
150 „als das Land der religiösen TeiINel die Tsachen VOoN Konflikten NIC
1 Orderen Orien Im 1C aul die 1Ur der Mmuslimischen e1{€ anzulas-
Urc den „Arabischen rühling” ien
ausgelösten Umwälzungen OMm Das Oberhaupt der Koptischen
amcke In der Interpretation des ite Kirche, aps Tawadros IL., WIrd 1
rarıschen erkes VOoN ( OSserYy etzten Beitrag dieses Bandes SEWUÜT-
dem Schluss, dass INan Dei ( OSserYy digt, insbesondere 1 1C aul die
eine Argumente TÜr einen gewaltsa- OkumenIschen Akzente, die
InenNn Umsturz linden kann, denn C0S der aps bislang geseizt hat:
SETIY SE1 esS mehr als een die über der Koptisch-katholischen KIT-
rage CHallZEll, „OD esS gelingt, die che, aher auch In seiInem Bemühen,
Marginalisierten In die agyptische den Dialogprozess mit der Omisch-
Gesellschaft integrieren”. katholischen Kirche NEeEU eleben

Angesichts verschiedener Be Tawadros verstehe sich als ein
richte AUSs der koptischen Kirche, aps „IUr alle Agypter“ und SUCNHNE
dass der TUC a111 die TIsSten In daher den Kontakt ZUT Al-Azar Un
Agypten auch arın erkennen sel, versität und 1nren OcCNSsSiIeN islamıi-
dass Baugenehmigungen Tür Kirchen Sschen Repräsentanten, Ordere aher
und kirchliche (‚ebäude häulfig VOoN gleichzeitig die eichberechtigung
STaallıcher e1(€ verweigert würden, aller agyptischen Staatsbürger und
1st der Beitrag VON Wolifram e1SS 1USsSIieTre die Gesetzlosigkeit
schr erhellend e1ISSs unterscheidet über den Kopten. Während das OÖKU:
zwischen der Rechtslage und der MenIische 1ma In Agypten
rage, WIE das In Agypten geltende aps chenuda eher gelitten atte,
ec eweils interpretiert und al SE Ist esS Jetz mit Unterstützung VON
wendet wird £ema der Rechtslage aps Tawadros ZUrTL ründung e1INes
bestünden TÜr die Kirchen WEe- Ökumenischen ates der T1ISUU:
niger kEinschränkungen als Tür eNnT: chen Kirchen AÄgyptens gekommen,
sprechende Bauvorhaben VOoN MUS]1- e1in bemerkenswertes und hoffnungs-
mMmischer e1{te (‚Aanz abgesehen VOoN volles Signal christlicher Verbunden:-:
der atsache, dass In den etzten Jahr- heit 1 eutigen Agypten
zehnten alle Präsidenten ÄAgyptens C,hristian Hohmann
„iImmer wieder KIrc  auten vgene
migt DZW. 1 Nachhinein Jjegalisiert”
hätten e1SS vertritter die ese, LADOYER FÜR KONZILIAÄAR
dass esS Deli den Kirchen VOT allem ERNEUERTEN
e1in gesellschaftliches roblem geht,
DENAUET „ U die Neuverhandlung Manfred Richter, SANCIA S[M:
des OÖffentlichen Raumes, der iIMMer PLIGLIIAS! Über ahrheit, die
auch USCTUC der gesellschaftlichen AUSs der (G‚eschichte omm EiIn
Machtverhältnisse 1S aDe1 selen SSay ZU Ökumenismus. (oJ1(8}
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„als das Land der religiösen Freiheit
im Vorderen Orient“. Im Blick auf die
durch den „Arabischen Frühling“
ausgelösten Umwälzungen kommt
Tamcke in der Interpretation des lite-
rarischen Werkes von Cossery zu
dem Schluss, dass man bei Cossery
keine Argumente für einen gewaltsa-
men Umsturz finden kann, denn Cos-
sery sei es mehr als um Ideen um die
Frage gegangen, „ob es gelingt, die
Marginalisierten in die ägyptische
Gesellschaft zu integrieren“.

Angesichts verschiedener Be-
richte aus der koptischen Kirche,
dass der Druck auf die Christen in
Ägypten auch darin zu erkennen sei,
dass Baugenehmigungen für Kirchen
und kirchliche Gebäude häufig von
staatlicher Seite verweigert würden,
ist der Beitrag von Wolfram Reiss
sehr erhellend: Reiss unterscheidet
zwischen der Rechtslage und der
Frage, wie das in Ägypten geltende
Recht jeweils interpretiert und ange-
wendet wird. Gemäß der Rechtslage
bestünden für die Kirchen sogar we-
niger Einschränkungen als für ent-
sprechende Bauvorhaben von musli-
mischer Seite. Ganz abgesehen von
der Tatsache, dass in den letzten Jahr-
zehnten alle Präsidenten Ägyptens
„immer wieder Kirchbauten geneh-
migt bzw. im Nachhinein legalisiert“
hätten. Reiss vertritt daher die These,
dass es bei den Kirchen vor allem um
ein gesellschaftliches Problem geht,
genauer „um die Neuverhandlung
des öffentlichen Raumes, der immer
auch Ausdruck der gesellschaftlichen
Machtverhältnisse ist“. Dabei seien

die Ursachen von Konflikten nicht
nur der muslimischen Seite anzulas-
ten.

Das Oberhaupt der Koptischen
Kirche, Papst Tawadros II., wird im
letzten Beitrag dieses Bandes gewür-
digt, insbesondere im Blick auf die
neuen ökumenischen Akzente, die
der Papst bislang gesetzt hat: gegen-
über der Koptisch-katholischen Kir-
che, aber auch in seinem Bemühen,
den Dialogprozess mit der römisch-
katholischen Kirche neu zu beleben.
Tawadros II. verstehe sich als ein
Papst „für alle Ägypter“ und suche
daher den Kontakt zur Al-Azar Uni-
versität und ihren höchsten islami-
schen Repräsentanten, fordere aber
gleichzeitig die Gleichberechtigung
aller ägyptischen Staatsbürger und
kritisiere die Gesetzlosigkeit gegen-
über den Kopten. Während das öku-
menische Klima in Ägypten unter
Papst Schenuda eher gelitten hatte,
ist es jetzt mit Unterstützung von
Papst Tawadros zur Gründung eines
Ökumenischen Rates der Christli-
chen Kirchen Ägyptens gekommen,
ein bemerkenswertes und hoffnungs-
volles Signal christlicher Verbunden-
heit im heutigen Ägypten.

Christian Hohmann

PLÄDOYER FÜR EINEN KONZILIAR
ERNEUERTEN ÖKUMENISMUS

Manfred Richter, OH SANCTA SIM-
PLICITAS! Über Wahrheit, die
aus der Geschichte kommt. Ein
Essay zum Ökumenismus. Collo-



qula Litteraria Sedicensia, Tom Konzil 1414-18)}, das als Reform 197
ÄX l1edice 2017 474 Seliten konzil einberufen wurde, dessen Re
T  D, Tormansäatze aber 1C SCNEITET-

ten Die als notwendig erachtete aber
nier den Zzanlreichen Veröffent- dann verweigerte Reform der Kirche

lichungen AUSs Anlass des (‚edenkens 1 Spätmittelalter wurde später ZU
500 Jahre Reformation NIımMmM USIOSer der eiormatlon. Dieser

1ese ungewöhnliche Untersuchun: ese und den entsprechenden his
VOoN Manired Richter einen esonde torischen Zusammenhängen Möchte
TenNn alz ein Er SeIN Buch e1- Richter aul die Spur kommen
nNenNn „LSSaYy ZU Ökumenismus“. Er NIMM: dazu bereits 1 ZWE1-
Und In der Jat Ist esS Deli aller eEe1N- tien Teill des litels e1ine Formulierung
druckenden historischen und theolo. VON aps ohannes Paul aufl. Die
ischen (Gelehrsamkei des Autors SEr sprach 1 Vorfeld der ahrtau
eine weltere Studie ZUrTL orge sendwende September 999
SCHNICNTE der eiormatlon. Wir aDen VON der notwendigen „Reinigung des
esS vielmehr mIit einem engaglerten edächtnisses und ügte 11 1C

a111 historisch 1NIOrMIlertie Bittenädoyer Tür einen Ökumenismus
LUn, der die ange verdeckte Wahr: Vergebung der ehlwege und Fehl:
heit, die AUSs der (‚eschichte OMm handlungen der Kirche hinzu: „Die
Tür die /ukunft der OÖkumenischen Kirche Uurchtie JEWISS NIC die
ewegung TUC mMmachen ahrheit, die AUs der (‚eschichte
SUC Das Buch wurde veröffentlicht ommt“ (5/  —— Er lIud damit e1in ZUrTL
In einer €e1 der humanistisch-na- „möglichst präzisen Rekonstruktion
turwissenschaftlichen Universität In der kreignisse, (‚ewohnheiten und
Siedice/Polen, mit der Richter De Einstellungen VOoN amals 1 /Uusam-
FeIls Deli seinen Forschungen CO menhang des geschic  ichen mie
MENIUS zusammengear. eite des der betroffenen Epoche“(ebd.}.

Im Zentrum des Interesses STE 1eSE Einladung hat Richter aufge
der Reformtheologe Hus (ca LNOTININEN und konfrontier N1IC
0-1  }, der während des KON: 1Ur die katholische Kirche Ondern
STanNnzer Konzils 415 als arelilker auch die Kirchen der eiIOrmallion
aul dem Scheiterhaufen STAr Der mit der Wahrheit, die AUSs der (‚e

Teill des Jitels spielt aul die SCHICHTE der Irühen Reformbewegun-
OTrte d} die Jan Hus VOT sEeEINemM 10d genN und 1nrem Scheitern ommt,
elner alten Frau zugerufen aDen WIE mit 1nrem Och iImMmMer
soll, die Och e1in Wwelleres Scheit aul uneingelösten Erbe 11 irken VOoN
den Scheiterhaufen warf In der Meil Johann INOS OMeN1US 1592 -
NUuNng, amı e1in (‚ott wohlgefälliges 1670 OMenNn1Us War der eizte Bi
Werk iun /Zugleich jedoch ichtet SC der VOoN Hus inspirlerten Kirche
sich das Interesse a111 das Konstanzer der Böhmischen Brüder. Richter hat
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quia Litteraria Sedlcensia, Tom.
XXVI, Siedlce 2017. 424 Seiten.
Br. EUR 125,–.

Unter den zahlreichen Veröffent-
lichungen aus Anlass des Gedenkens
an 500 Jahre Reformation nimmt
diese ungewöhnliche Untersuchung
von Manfred Richter einen besonde-
ren Platz ein. Er nennt sein Buch ei-
nen „Essay zum Ökumenismus“.
Und in der Tat ist es bei aller beein-
druckenden historischen und theolo-
gischen Gelehrsamkeit des Autors
keine weitere Studie zur Vorge-
schichte der Reformation. Wir haben
es vielmehr mit einem engagierten
Plädoyer für einen Ökumenismus zu
tun, der die lange verdeckte Wahr-
heit, die aus der Geschichte kommt
für die Zukunft der ökumenischen
Bewegung fruchtbar zu machen
sucht. Das Buch wurde veröffentlicht
in einer Reihe der humanistisch-na-
turwissenschaftlichen Universität in
Siedlce/Polen, mit der Richter be-
reits bei seinen Forschungen zu Co-
menius zusammengearbeitet hatte. 

Im Zentrum des Interesses steht
der Reformtheologe Jan Hus (ca.
1370‒1415), der während des Kon-
stanzer Konzils 1415 als Häretiker
auf dem Scheiterhaufen starb. Der 
erste Teil des Titels spielt auf die
Worte an, die Jan Hus vor seinem Tod
einer alten Frau zugerufen haben
soll, die noch ein weiteres Scheit auf
den Scheiterhaufen warf in der Mei-
nung, damit ein Gott wohlgefälliges
Werk zu tun. Zugleich jedoch richtet
sich das Interesse auf das Konstanzer

Konzil (1414‒18), das als Reform-
konzil einberufen wurde, dessen Re-
formansätze aber letztlich scheiter-
ten. Die als notwendig erachtete aber
dann verweigerte Reform der Kirche
im Spätmittelalter wurde später zum
Auslöser der Reformation. Dieser
These und den entsprechenden his-
torischen Zusammenhängen möchte
Richter auf die Spur kommen. 

Er nimmt dazu bereits im zwei-
ten Teil des Titels eine Formulierung
von Papst Johannes Paul II. auf. Die-
ser sprach im Vorfeld der Jahrtau-
sendwende am 1. September 1999
von der notwendigen „Reinigung des
Gedächtnisses“ und fügte im Blick
auf historisch informierte Bitten um
Vergebung der Fehlwege und Fehl-
handlungen der Kirche hinzu: „Die
Kirche fürchtet gewiss nicht die
Wahrheit, die aus der Geschichte
kommt“ (57). Er lud damit ein zur
„möglichst präzisen Rekonstruktion
der Ereignisse, Gewohnheiten und
Einstellungen von damals im Zusam-
menhang des geschichtlichen Umfel-
des der betroffenen Epoche“(ebd.).
Diese Einladung hat Richter aufge-
nommen und er konfrontiert nicht
nur die katholische Kirche sondern
auch die Kirchen der Reformation
mit der Wahrheit, die aus der Ge-
schichte der frühen Reformbewegun-
gen und ihrem Scheitern kommt, so-
wie mit ihrem noch immer
uneingelösten Erbe im Wirken von
Johann Amos Comenius (1592‒
1670). Comenius war der letzte Bi-
schof der von Hus inspirierten Kirche
der Böhmischen Brüder. Richter hat



1572 sich In TuNeren Untersuchungen e1IN- 51-88)} Richter stellt die traditio.
gehend mit OMeN1USs und 1NSDEeSON- ne Verketzerung VOoN Hus In der
dere sEeINemM OkumenIschen irken katholischen Geschichtsschreibung
1 215 der Böhmischen Brüder De und die beginnende Selbstkorrektur,
asst; SEINE Untersuchun: ZUT Olle z B Urc aps ohannes Paul IL.,
VOoN OMeNI1uUs beim „CGolloquium VOT und geht auch aUSTIUNTUC aul die
Charitativum Orn 10645“ Hus-Deutungen In der Ostslawischen
(Siedice Z015 Er gehört den AUS- Literatur e1in, Hus ZWWaT als Held
gewlesenen Kennern dieser wicht! der tschechischen aflon und als SO
gEeN geschichtlichen Epoche. zlalreilormer esehen wird; aber „als

Der auUsführlich: Einleitungsteil Reformator der (Gesamtkirche, WIE
des Buches 17-50) Ist einer ersien iIhn MNUunN auch Päpste würdigen De
Annäherung die Aufgabe gewl yinnen, ist| er angs NIC erkannt
meL, (‚eschichte verstehen und Ooder X rezipiert” (69  — Ebenso stellt
AUSs Ihr lernen. SO werden In kur- er detailliert die Hus-Rezeption In der
ZeN trichen die Reformbewegungen deutschen Diskussion dar und
VOT allem In Böhmen eingezeichnet OMm dem Ergebnis, dass das
In die folgenreichen Entwicklungen £SCNIC VOoN Jan Hus elner Ne1n:
und Entscheidungen der INSULTUUNOG bewertung des Ketzer-Begri{ffs und
nellen Kirche Gleichzeitig skizziert der Vorstellung VOoN Häresie Tühren
Richter die Oft verkannte, aher WIE- INUSS, WenlNn sich der
der NEeEU entdeckte Bedeutung des „Ketzer” eiIzilic als euge der
Konstanzer Konzils TÜr die olfinung Wahrheit des kvangeliums erwelst
aul eiIne Wirkliche konziliare Erneue- euere Biographien VOoN Jan Hus und
rung eute „Der Weg und das Wol die Veröffentlichung sSEINer erke 1n
len VOoN Jan Hus und der Weg und das dem 2017 erschienenen Band „ JO
Nichtvermögen des Konstanzer KON-: hannes Hus Deutsch“ bleten er
7118 1n sSEINer spezilischen 1tualon e1ne gyute Grundlage TÜr die NOtLwWweN-
und Verfassthei erscheinen AUs dige Neubewertung VOoN Hus, aher
heutiger Perspektive als „ZWEel Para- damit auch der Problemlagen, „dUus
igmen des ustrags kirchlicher KON-: enen heraus das Handeln sOowohl
Iikte“ (45  —— FÜr die weltere Untersu: VOoN Jan Hus WIE des Konstanzer KON-:
chung ergi sich als eitirage, Z11S allein verständlich werden kön
welche Konsequenzen eute SEZOGEN nen  CZ (87  ——
werden sollten, WenlNn die damaligen Im dritten Teill SEINES Buches
Entscheidungen sich als ehnhlent: (89- 161) oibt Richter einen sehr 1N-
scheidungen herausstellen Tormativen und kenn  i1sreichen

Der ZWE1ITE Teil des Buches Ist Überblick über die Problemkonstella-
der Neubewertung des Wirkens VOoN onen In der (G‚eschichte der Kirche

Hus und SEINES Oft Verzerrien Bil: und der Jheologie HIS ZUTr /Zeit des
des In der (‚eschichte gewidme Konstanzer Konzils Der
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sich in früheren Untersuchungen ein-
gehend mit Comenius und insbeson-
dere seinem ökumenischen Wirken
im Geist der Böhmischen Brüder be-
fasst; s. seine Untersuchung zur Rolle
von Comenius beim „Colloquium
Charitativum in Thorn 1645“
(Siedlce 2013). Er gehört zu den aus-
gewiesenen Kennern dieser wichti-
gen geschichtlichen Epoche. 

Der ausführliche Einleitungsteil
des Buches (17‒50) ist einer ersten
Annäherung an die Aufgabe gewid-
met, Geschichte zu verstehen und
aus ihr zu lernen. So werden in kur-
zen Strichen die Reformbewegungen
vor allem in Böhmen eingezeichnet
in die folgenreichen Entwicklungen
und Entscheidungen der institutio-
nellen Kirche. Gleichzeitig skizziert
Richter die oft verkannte, aber wie-
der neu entdeckte Bedeutung des
Konstanzer Konzils für die Hoffnung
auf eine wirkliche konziliare Erneue-
rung heute. „Der Weg und das Wol-
len von Jan Hus und der Weg und das
Nichtvermögen des Konstanzer Kon-
zils in seiner spezifischen Situation
und Verfasstheit“ erscheinen aus
heutiger Perspektive als „zwei Para-
digmen des Austrags kirchlicher Kon-
flikte“ (43). Für die weitere Untersu-
chung ergibt sich als Leitfrage,
welche Konsequenzen heute gezogen
werden sollten, wenn die damaligen
Entscheidungen sich als Fehlent-
scheidungen herausstellen. 

Der zweite Teil des Buches ist
der Neubewertung des Wirkens von
Jan Hus und seines oft verzerrten Bil-
des in der Geschichte gewidmet

(51‒88). Richter stellt die traditio-
nelle Verketzerung von Hus in der
katholischen Geschichtsschreibung
und die beginnende Selbstkorrektur,
z.B. durch Papst Johannes Paul II.,
vor und geht auch ausführlich auf die
Hus-Deutungen in der ostslawischen
Literatur ein, wo Hus zwar als Held
der tschechischen Nation und als So-
zialreformer gesehen wird; aber „als
Reformator der Gesamtkirche, wie
ihn nun auch Päpste zu würdigen be-
ginnen, [ist] er längst nicht erkannt
oder gar rezipiert“ (69). Ebenso stellt
er detailliert die Hus-Rezeption in der
deutschen Diskussion dar und
kommt zu dem Ergebnis, dass das
Geschick von Jan Hus zu einer Neu-
bewertung des Ketzer-Begriffs und
der Vorstellung von Häresie führen
muss, wenn sich der so genannte
„Ketzer“ letztlich als Zeuge der
Wahrheit des Evangeliums erweist.
Neuere Biographien von Jan Hus und
die Veröffentlichung seiner Werke in
dem 2017 erschienenen Band „Jo-
hannes Hus Deutsch“ bieten daher
eine gute Grundlage für die notwen-
dige Neubewertung von Hus, aber
damit auch der Problemlagen, „aus
denen heraus das Handeln sowohl
von Jan Hus wie des Konstanzer Kon-
zils allein verständlich werden kön-
nen“ (87). 

Im dritten Teil seines Buches
(89‒161) gibt Richter einen sehr in-
formativen und kenntnisreichen
Überblick über die Problemkonstella-
tionen in der Geschichte der Kirche
und der Theologie bis zur Zeit des
Konstanzer Konzils. Der erste Ab-



chnitt Sl der Entwicklung des tion  CZ beim Laterankonzil 215 153
erPapsttums und SEINer Herrschaftsan- Dagegen John ycilf

sprüche, dem TUC mIit der (  -1  }, eologischer Lehrer
che, der „Papstrevolution” (Gre der Universität Oxford, Einspruch
gOT (dictatus 1075 DIS hin Rückeriff aul die augustinische
ZU NSPruC aul Weltherrschaft Iradition und der Bekräftigung der
Urc Bonifaz VILL (  - 1  } eiligen chrift als uUunie  arer ege
EiIn Zzweilter Abschnitt behandelt die der ahrhe1i Die Schriften Wyclifs
Gegenwirkungen In (Gestalt Ial  L verbreiteten sich rasch, auch der
VOoN alen und VOT allem Frauen gC Prager Universität und prägten die

Frömmigkeitsiormen (MYys theologische Entwicklung VOoN Hus
tikerinnen, Beginen, aher auch /1is Ohne die vorherige Verurteilung VOoN
terzlienser und atharer)}, die TEe1IlNC yclif Urc das KoOonstanzer Konzil
bald In die Kreuzzugsbewegung, den Ist der Ketzerprozess Hus N1IC

verstehenAbhlass Tür Wallfahrten, die zuneNh-
Mende Regulierung der Frömmigkeit amı Ist der un erreicht,
und SCHHNEeBNC die Inquisition sich nunmehr 11 vierten Teill (165-
mundetien Der 1SSSTanNı WEeI1TVver- 229} eingehender der (Gestalt VON Jan
breiteter Simonie (Amterkauf) und Hus und sSeINemM Weg VOoN einem WIT-
zunehmender Fiskalisierung des kungsmächtigen Refiformprediger In
kirchlichen Lebens, verbunden mit der Volkssprache, über den ademi1
der Forderung der Laien ach SscChen Lehrer und zeitweiligen Rektor
ZUrTL eiligen chrift (P. aldes} TüUhr- der Prager Universität, DIS hin S@E1-
tien SCHNEBNC In der Situation des NneTr als Müärtyrer SEINES
Papstschismas In der Haälfte des unerschrockenen Eintretens TÜr die

Jahrhunderts ZU Entschluss der anrnel des kvangeliums WId
Einberufung e1INes Reformkonzils, nenNn Ging esS dem rediger In der De
nNächst In Pisa 1409] und dann In Uühmten Bethlehemkapelle zunächst
Konstanz Der dritte Abschnitt Ist e1ine Reform des Lebens der KIT-
den Wandlungen In der Philosophie che verbunden mIit Kritik Klerus,
VO  = alteren Platonismus hin ZUT Re verschob sich der Schwerpunkt
zeption der aristotelischen hiloso ach SEINer Absetzung als Synodal-
phie vgewlidmet, die sich theologisch prediger 408 dem Einifluss der
niederschlugen In der pannung ZW1- J heologie Wyclifs iIMMer stärker aul
SscChen der Irühen Tad1UonN ugustins die Forderung ach einer Reform der
und der Synthese VOoN Ver.- Te In den folgenden Use1INan-
nun: und (G‚lauben In der Jheologie dersetzungen der Prager Universi-
1 homas VON Aquins., S1e bot die tat kam esS dem Einfluss der
Grundlage TÜr die dogmatische FOT- Dominikaner einer ersien erur-
mulierung der TE VOoN der UC teilung der Ihesen Wyclifs mIit der
MSUE 1 Inne der „1ranssubstantia- Olge, dass auch Hus Urc den ETZ
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schnitt gilt der Entwicklung des
Papsttums und seiner Herrschaftsan-
sprüche, dem Bruch mit der Ostkir-
che, der „Papstrevolution“ unter Gre-
gor VII. (dictatus papae 1075) bis hin
zum Anspruch auf Weltherrschaft
durch Bonifaz VIII. (1294‒1303).
Ein zweiter Abschnitt behandelt die
Gegenwirkungen in Gestalt neuer,
von Laien und vor allem Frauen ge-
tragenen Frömmigkeitsformen (Mys-
tikerinnen, Beginen, aber auch Zis-
terzienser und Katharer), die freilich
bald in die Kreuzzugsbewegung, den
Ablass für Wallfahrten, die zuneh-
mende Regulierung der Frömmigkeit
und schließlich die Inquisition 
mündeten. Der Missstand weitver-
breiteter Simonie (Ämterkauf) und
zunehmender Fiskalisierung des
kirchlichen Lebens, verbunden mit
der Forderung der Laien nach Zugang
zur Heiligen Schrift (P. Waldes) führ-
ten schließlich in der Situation des
Papstschismas in der 2. Hälfte des
14. Jahrhunderts zum Entschluss der
Einberufung eines Reformkonzils, zu-
nächst in Pisa (1409) und dann in
Konstanz. Der dritte Abschnitt ist
den Wandlungen in der Philosophie
vom älteren Platonismus hin zur Re-
zeption der aristotelischen Philoso-
phie gewidmet, die sich theologisch
niederschlugen in der Spannung zwi-
schen der frühen Tradition Augustins
und der neuen Synthese von Ver-
nunft und Glauben in der Theologie
Thomas von Aquins. Sie bot u. a. die
Grundlage für die dogmatische For-
mulierung der Lehre von der Eucha-
ristie im Sinne der „Transsubstantia-

tion“ beim 4. Laterankonzil 1215.
Dagegen erhob John Wycilf
(1330‒1384), theologischer Lehrer
an der Universität Oxford, Einspruch
unter Rückgriff auf die augustinische
Tradition und der Bekräftigung der
Heiligen Schrift als unfehlbarer Regel
der Wahrheit. Die Schriften Wyclifs
verbreiteten sich rasch, auch an der
Prager Universität und prägten die
theologische Entwicklung von Hus.
Ohne die vorherige Verurteilung von
Wyclif durch das Konstanzer Konzil
ist der Ketzerprozess gegen Hus nicht
zu verstehen.

Damit ist der Punkt erreicht, um
sich nunmehr im vierten Teil (163‒
225) eingehender der Gestalt von Jan
Hus und seinem Weg von einem wir-
kungsmächtigen Reformprediger in
der Volkssprache, über den akademi-
schen Lehrer und zeitweiligen Rektor
der Prager Universität, bis hin zu sei-
ner Rolle als Märtyrer wegen seines
unerschrockenen Eintretens für die
Wahrheit des Evangeliums zu wid-
men. Ging es dem Prediger in der be-
rühmten Bethlehemkapelle zunächst
um eine Reform des Lebens der Kir-
che verbunden mit Kritik am Klerus,
so verschob sich der Schwerpunkt
nach seiner Absetzung als Synodal-
prediger 1408 unter dem Einfluss der
Theologie Wyclifs immer stärker auf
die Forderung nach einer Reform der
Lehre. In den folgenden Auseinan-
dersetzungen an der Prager Universi-
tät kam es unter dem Einfluss der 
Dominikaner zu einer ersten Verur-
teilung der Thesen Wyclifs mit der
Folge, dass auch Hus durch den Erz-



154 ischof mIit einem Predigtverbot und „Gesetz Christi“, der e1l:
der Suspendierung VO  = amenta- gen Schrift, prüfen.
len Dienst als TIesSier belegt wurde Die Darstellung SCHIIE mIit Hus’

Richter schildert aNSCNHNAaUlNC die Weg ZU Konzil ach Konstanz a111
Phasen der welleren /Zuspitzung des Drängen VOoN Önig ig1smund, dem
ONMNKTIS die Lehren Wyclifs und AUs politischen (‚ründen aran Jag,
sSEINer böhmischen nhänger der die böhmische Streitsache endgültig
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akramente und Kirche konfrontiertlorderten ein VO  = aps 417 e_
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den Widerspruc VOoN Hus Sancia SyNOodus“ die Suprematie des
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(200} ährend sSEINer Verban-: stellungen VOoN der Reform der Kirche

NUuNng 1INS Ex1] 11 eigenen Land appe auieinander. £e10€ erleien sich
lierte Hus 1Un T1ISIUS se1hst und mittelbar aul TISLUS Im Fall VON
verfasste 413 SeIN theologisches Hus „aufgrun elner persönlichen
auptwer „De cclesia  “ Von der aubens und (ewlssensentsche!l-
Forderung ach einer Reform des Le dung, der chrift als
bens, über die Reform der Te gC Wort ottes 1 anderen alle 1
Jangte NUN, mit sSEINerTr Appellation kollektiven, theologisch begründeten

T1ISTIUS selbst, grundlegenden Beschluss des Öchsten, irchen]uris-
Ihesen über e1ne Reform des Vert- tisch relevanten remiums, das gC
STANANISSES der Kirche „FÜr yclif mäaß der Iradition das allgemeine
WIE TÜr Hus kann esS154  bischof mit einem Predigtverbot und  am „Gesetz Christi“, d.h. der Heili-  der Suspendierung vom sakramenta-  gen Schrift, zu prüfen.  len Dienst als Priester belegt wurde.  Die Darstellung schließt mit Hus’  Richter schildert anschaulich die  Weg zum Konzil nach Konstanz auf  Phasen der weiteren Zuspitzung des  Drängen von König Sigismund, dem  Konflikts um die Lehren Wyclifs und  aus politischen Gründen daran lag,  seiner böhmischen Anhänger an der  die böhmische Streitsache endgültig  Prager Universität sowie mit der rö-  zu klären. Hus erhoffte sich die Mög-  mischen Kurie, in deren Verlauf Hus  lichkeit einer offenen Verteidigung  gegen den über ihn verhängten Banrı  seiner Thesen im Sinne einer Dispu-  an den Papst appellierte und zu-  tation. Aber er wurde trotz zugesag-  nächst sogar durch den erzbischöfli-  ten königlichen Schutzes alsbald  chen Inquisitor in seiner Rechtgläu-  verhaftet und mit neuen, unbegrün-  bigkeit  bestätigt  wurde.  Jedoch  deten Anschuldigungen zum Thema  Sakramente und Kirche konfrontiert.  forderten ein vom Papst 1412 ausge-  rufener Kreuzzug und der in diesem  Als das Konzil nach der Flucht des  Zusammenhang ausgerufene Ablass  Papstes  in der Erklärung  „Haec  den erneuten Widerspruch von Hus  sancta synodus“ die Suprematie des  heraus mit der Folge, dass 1412 ein  Konzils über den Papst erklärt hatte,  großer Bann gegen Hus und seine  waren die früheren Entscheidungen  Mitstreiter erlassen wurde verbun-  des Papstes mit der Verurteilung von  den mit einem Interdikt über Stadt  Hus im Prinzip hinfällig. Aber nun  stießen zwei unterschiedliche Vor-  und Land, wo immer sich Hus auf-  halte (200)}. Während seiner Verban-  stellungen von der Reform der Kirche  nung ins Exil im eigenen Land appel-  aufeinander. Beide beriefen sich un-  lierte Hus nun an Christus selbst und  mittelbar auf Christus. Im Fall von  verfasste 1413 sein theologisches  Hus „aufgrund einer persönlichen  Hauptwerk „De Ecclesia“. Von der  Glaubens-  und Gewissensentschei-  Forderung nach einer Reform des Le-  dung, gemessen an der Hl. Schrift als  bens, über die Reform der Lehre ge-  Wort Gottes - im anderen Falle im  Jangte er nun, mit seiner Appellation  kollektiven, theologisch begründeten  an Christus selbst, zu grundlegenden  Beschluss des höchsten, kirchenjuris-  Thesen über eine Reform des Ver-  tisch relevanten Gremiums, das ge-  ständnisses der Kirche. „Für Wyclif  mäß der Tradition das allgemeine  wie für Hus kann es ... nur ein wirk-  Konzil war“ (217f). Nachdem das  liches Haupt (scl. der Kirche) geben,  Konzil die Theologie Wyclifs formell  Christus, aus dem der Kirche der von  als ketzerisch verurteilt hatte, folgte  ihm Erwählten alle Kräfte ihres Da-  schließlich die von Hus geforderte  seins zufließen - wozu ein irdisches  Verhandlung. Hus wurde in den Ver-  Haupt nicht in der Lage ist“ (207).  hören aufgefordert, eine Liste von  Alle Anordnungen der Kirche sind  Aussagen zu widerrufen, die er je-  ÖR 67 (1/2018)1Ur ein wirk- Konzil War  64 2171} Nachdem das
liches aup (scl der Kirche] geben, Konzil die Jheologie Wyclifs Oormell
ristus, AUs dem der Kirche der VOoN als ketzerisch verurteilt atte, folgte
ihm TwAäanltien alle Kräfte 1Nres Da- SCHHNEeBNC die VON Hus geforderte
SEINS zulließen WOZU e1in irdisches Verhandlung. Hus wurde In den Vert-
aup N1IC In der Lage 15 (207} Oren aufgefordert, e1ine 1sSTe VON
Alle ÄAnordnungen der Kirche SINd ussagen widerrulen, die er Je
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bischof mit einem Predigtverbot und
der Suspendierung vom sakramenta-
len Dienst als Priester belegt wurde. 

Richter schildert anschaulich die
Phasen der weiteren Zuspitzung des
Konflikts um die Lehren Wyclifs und
seiner böhmischen Anhänger an der
Prager Universität sowie mit der rö-
mischen Kurie, in deren Verlauf Hus
gegen den über ihn verhängten Bann
an den Papst appellierte und zu-
nächst sogar durch den erzbischöfli-
chen Inquisitor in seiner Rechtgläu-
bigkeit bestätigt wurde. Jedoch
forderten ein vom Papst 1412 ausge-
rufener Kreuzzug und der in diesem
Zusammenhang ausgerufene Ablass
den erneuten Widerspruch von Hus
heraus mit der Folge, dass 1412 ein
großer Bann gegen Hus und seine
Mitstreiter erlassen wurde verbun-
den mit einem Interdikt über Stadt
und Land, wo immer sich Hus auf-
halte (200). Während seiner Verban-
nung ins Exil im eigenen Land appel-
lierte Hus nun an Christus selbst und
verfasste 1413 sein theologisches
Hauptwerk „De Ecclesia“. Von der
Forderung nach einer Reform des Le-
bens, über die Reform der Lehre ge-
langte er nun, mit seiner Appellation
an Christus selbst, zu grundlegenden
Thesen über eine Reform des Ver-
ständnisses der Kirche. „Für Wyclif
wie für Hus kann es … nur ein wirk-
liches Haupt (scl. der Kirche) geben,
Christus, aus dem der Kirche der von
ihm Erwählten alle Kräfte ihres Da-
seins zufließen – wozu ein irdisches
Haupt nicht in der Lage ist“ (207).
Alle Anordnungen der Kirche sind

am „Gesetz Christi“, d.h. der Heili-
gen Schrift, zu prüfen. 

Die Darstellung schließt mit Hus’
Weg zum Konzil nach Konstanz auf
Drängen von König Sigismund, dem
aus politischen Gründen daran lag,
die böhmische Streitsache endgültig
zu klären. Hus erhoffte sich die Mög-
lichkeit einer offenen Verteidigung
seiner Thesen im Sinne einer Dispu-
tation. Aber er wurde trotz zugesag-
ten königlichen Schutzes alsbald 
verhaftet und mit neuen, unbegrün-
deten Anschuldigungen zum Thema
Sakramente und Kirche konfrontiert.
Als das Konzil nach der Flucht des
Papstes in der Erklärung „Haec
sancta synodus“ die Suprematie des
Konzils über den Papst erklärt hatte,
waren die früheren Entscheidungen
des Papstes mit der Verurteilung von
Hus im Prinzip hinfällig. Aber nun
stießen zwei unterschiedliche Vor-
stellungen von der Reform der Kirche
aufeinander. Beide beriefen sich un-
mittelbar auf Christus. Im Fall von
Hus „aufgrund einer persönlichen
Glaubens- und Gewissensentschei-
dung, gemessen an der Hl. Schrift als
Wort Gottes – im anderen Falle im
kollektiven, theologisch begründeten
Beschluss des höchsten, kirchenjuris-
tisch relevanten Gremiums, das ge-
mäß der Tradition das allgemeine
Konzil war“ (217 f). Nachdem das
Konzil die Theologie Wyclifs formell
als ketzerisch verurteilt hatte, folgte
schließlich die von Hus geforderte
Verhandlung. Hus wurde in den Ver-
hören aufgefordert, eine Liste von
Aussagen zu widerrufen, die er je-
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doch NIC Um der Ver.- ase eINDeTruieNe KOonzil 1451 - 155
teidigung der anrnel willen VeTl- 1449 zeigte die Machtlosigkeit des
weigerte den 1C0derru und wurde Konzils vgegenüber dem aps und
entsprechen! Juli 415 ZU der Uurle Richter SCH E sich der
Scheiterhaufen verurteilt und Ishald kEinschätzung des katholischen KIT-
hingerichtet. „Die a111 Hus’ 10d fol chenhistorikers Hubert Wolf
gende hussitische ewegungdoch nicht getan hatte. Um der Ver-  Basel einberufene Konzil (1431-  155  teidigung der Wahrheit willen ver-  1449} zeigte die Machtlosigkeit des  weigerte er den Widerruf und wurde  Konzils gegenüber dem Papst und  entsprechend am 6. Juli 1415 zum  der Kurie. Richter schließt sich der  Scheiterhaufen verurteilt und alsbald  Einschätzung des katholischen Kir-  hingerichtet. „Die auf Hus’ Tod fol-  chenhistorikers  Hubert Wolf an:  gende hussitische Bewegung ... brei-  „Eine umfassende Reform der Kirche  tet(e}) sich aus unter dem Motto ‚Die  war jedoch zum Scheitern verurteilt,  Wahrheit siegt‘“.  weil die Päpste in der Folgezeit ver-  Der kurze fünfte Teil (227-258)  suchten, die entsprechenden Dekrete  nimmt noch einmal die Sstrittige  des Konzils (scl. von Konstanz} zu  Frage der Bewertung des Konstanzer  unterlaufen“ (236) und er fügt hinzu:  Konzils auf. Auf seiner Agenda stan-  „Die Folgen der Nicht-Entscheidun-  den drei Haupthemen: die causa  gen in Sachen ‚causa reformationis‘  die causa  fidei  (Glaubenslehre),  werden sich danach immer gravie-  unionis (Überwindung des Papst-  render zeigen“ (237).  schismas}, und die causa reformatio-  Neben einer Schilderung der  nis (Reform der Kirche). Mit der Ver-  weiteren Schwächung der konzilia-  urteilung von Wyclif und Hus hatte  ren Reformansätze und der Stärkung  das Konzil dem ersten Punkt der  der Primatialgewalt bis zum V. Late-  Agenda entsprochen. Mit Wahl eines  rankonzil (1512-1517) geht Richter  neuen Papstes, Martin V., einem ent-  den Auswirkungen der Verurteilung  schlossenen Gegner von Wyclif und  und Hinrichtung von Hus für die böh-  Hus, war auch das Schisma beendet  mische Reformbewegung nach, die  und die formelle Einheit der Kirche  sich in den radikalen Zweig der Tabo-  wieder hergestellt. Die vorangegan-  riten, die gemäßigte „bürgerliche“  gene Erklärung „Haec sancta syn-  Gruppierung der „Utraquisten“ und  odus“, mit der das Konzil sich unter  die Gemeinschaft der „Brüder vom  Berufung auf Christus und die Lei-  Gesetz Christi“ aufspaltete (237-  tung durch den Heiligen Geist als  251). Aus dieser dritten Gruppierung  oberste  Entscheidungsinstanz der  ging in der Folgezeit die Kirche der  Kirche legitimierte, hätte der Anstoß  Böhmischen Brüder hervor, die in  werden können zu der als notwendig  der Verbindung mit Impulsen der  erachteten grundlegenden Reform  Waldenser zum Repräsentanten der  der Kirche. Zur Bestärkung des kon-  „ersten Reformation“ wurden. Come-  ziliaren Kirchenverständnisses ver-  nius war ihr letzter Bischof.  pflichtete das Konzil den Papst im  Im sechsten Teil seines Buches  Dekret „Frequens“ zur regelmäßigen  (259-319)  unter der Überschrift  Einberufung von Konzilen mit dem  „Statt Reform — Reformation“ zieht  Ziel  der  Begrenzung päpstlicher  Richter die Linien aus von der durch  Macht. Aber schon das nächste, nach  Hus angestoßenen böhmischen Re-  ÖR 67(1/2018)Drei- „Eine umfassende Reform der Kirche
tet(e) sich AUs dem ‚Die jedoch ZU Scheitern verurteilt,
anrnel jeg weil die Päpste In der Folgezeit VeTl-
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doch nicht getan hatte. Um der Ver-
teidigung der Wahrheit willen ver-
weigerte er den Widerruf und wurde
entsprechend am 6. Juli 1415 zum
Scheiterhaufen verurteilt und alsbald
hingerichtet. „Die auf Hus’ Tod fol-
gende hussitische Bewegung … brei-
tet(e) sich aus unter dem Motto ,Die
Wahrheit siegt‘“.

Der kurze fünfte Teil (227‒258)
nimmt noch einmal die strittige
Frage der Bewertung des Konstanzer
Konzils auf. Auf seiner Agenda stan-
den drei Haupthemen: die causa 
fidei (Glaubenslehre), die causa
unionis (Überwindung des Papst-
schismas), und die causa reformatio-
nis (Reform der Kirche). Mit der Ver-
urteilung von Wyclif und Hus hatte
das Konzil dem ersten Punkt der
Agenda entsprochen. Mit Wahl eines
neuen Papstes, Martin V., einem ent-
schlossenen Gegner von Wyclif und
Hus, war auch das Schisma beendet
und die formelle Einheit der Kirche
wieder hergestellt. Die vorangegan-
gene Erklärung „Haec sancta syn-
odus“, mit der das Konzil sich unter
Berufung auf Christus und die Lei-
tung durch den Heiligen Geist als
oberste Entscheidungsinstanz der
Kirche legitimierte, hätte der Anstoß
werden können zu der als notwendig
erachteten grundlegenden Reform
der Kirche. Zur Bestärkung des kon-
ziliaren Kirchenverständnisses ver-
pflichtete das Konzil den Papst im
Dekret „Frequens“ zur regelmäßigen
Einberufung von Konzilen mit dem
Ziel der Begrenzung päpstlicher
Macht. Aber schon das nächste, nach

Basel einberufene Konzil (1431‒
1449) zeigte die Machtlosigkeit des
Konzils gegenüber dem Papst und
der Kurie. Richter schließt sich der
Einschätzung des katholischen Kir-
chenhistorikers Hubert Wolf an:
„Eine umfassende Reform der Kirche
war jedoch zum Scheitern verurteilt,
weil die Päpste in der Folgezeit ver-
suchten, die entsprechenden Dekrete
des Konzils (scl. von Konstanz) zu
unterlaufen“ (236) und er fügt hinzu:
„Die Folgen der Nicht-Entscheidun-
gen in Sachen ,causa reformationis‘
werden sich danach immer gravie-
render zeigen“ (237).

Neben einer Schilderung der
weiteren Schwächung der konzilia-
ren Reformansätze und der Stärkung
der Primatialgewalt bis zum V. Late-
rankonzil (1512‒1517) geht Richter
den Auswirkungen der Verurteilung
und Hinrichtung von Hus für die böh-
mische Reformbewegung nach, die
sich in den radikalen Zweig der Tabo-
riten, die gemäßigte „bürgerliche“
Gruppierung der „Utraquisten“ und
die Gemeinschaft der „Brüder vom
Gesetz Christi“ aufspaltete (237‒
251). Aus dieser dritten Gruppierung
ging in der Folgezeit die Kirche der
Böhmischen Brüder hervor, die in
der Verbindung mit Impulsen der
Waldenser zum Repräsentanten der
„ersten Reformation“ wurden. Come-
nius war ihr letzter Bischof.

Im sechsten Teil seines Buches
(259‒319) unter der Überschrift
„Statt Reform – Reformation“ zieht
Richter die Linien aus von der durch
Hus angestoßenen böhmischen Re-



156 formbewegung, über die Reformation guNhgeN VOoN OMeN1USs Ende des
Luthers und die NEeEU erwachte, aher 30-Jährigen Krieges elner „Consul-
enttäuschte oflinung aul e1in allge tat10 Catholica”, einer UmMTas-
Me1Ines und Ireiles KONZzI, DIS hin senden „Ökumenischen yhode  “
ZU TIeNTier Konzil als abschließen und 1nrer Weiterführung Deli Leibniz
der römisch-katholischer Antwort a111 und aDblons das In der Einleitung
die Reformation Er verwelst aul den bereits Tormulierte ädoyer Tür einen
auUscdrücklichen ezug Luthers a111 konziliar erneuertien Ökumenismus
Hus und das Konstanzer KONZzil, der begründen: „Reform{(ation]) und

Ökumenismus eute MUSsSen elt.TÜr seinen Weg VOoN entscheidender
Bedeutung wurde; aher eT- we1lt zusammengehen, und ZWWaT V1a
STTEeIC auch den Unterschie ZW1- CONC1UULN S1e SINd 1Ur ZWEe1 Nelten
Sschen der „ersten“ Reformation mit einer einzigen Medaille des uUunab-
1nrem zentralen ezug aul das TI5 weishbaren konziliaren Prozesses der

Christenhei (27  ——LUSZEUSNIS 1n den Evangelien
über dem grundlegenden ezug a111 Der Begründung dieser ese 1st
Paulus und die Unterscheidung VOoN der siehte und eizte Teil des Buches
esetz und Evangelium Deli Luther. sgewidme (521 -37/2} Er STE
In appen trichen ass er die Ent: der Überschrift „Vom Konflikt der
wicklung der Reformation Luthers ONfessionen ZUrTL konziliaren (‚e
ZUSammmmen DIS hin ZUau eigen- MEINSC A Die ach den Nischel
ständiger territorilaler Kirchen ach dungen des Vatikanischen Konzils

kaum och erwartende Ankündidem Scheitern der Bemühungen
e1in Konzil Nach elner UsammenTas- guNg e1INes Konzils Urc den
SUNg der Entscheidungen des TIeEN- apst, der In einer „klamm-heimli-
ler Konzils und 1nrer Folgen Tür die chen  CZ kErinnerung das Konstanzer
Ausbildung VON „Konfessionskir- Konzil den amen ohannes XAXIL
chen  CZ OMm 1 1C aul das lei annahm, Trachte e1ine Neubelebung
ende Interesse der Bekräftigung des konziliaren Prinzips we1lt über
des konziliaren Prinzips dem ET- die römisch-katholische Kirche hin:
gebnis: „ZUNnNächs War die emühung aus Das Silt insbesondere Tür die

e1in universales Konzil der afein! NeUeTe OkumenIische ewegung, de
Sschen Kirche gescheitert. Sodann 1st TenNn Entwicklung Richter kurz achNn-
esS auch der reformatorischen ECWEe- zeichnet VOoN den kErweckungsbewe-
guNg N1IC gelungen, Urc e1ne guNhgeN 11 19 Jahrhunder über die
eigene konziliare Initiative einem CNrıtte DIS ZUrTL ründung des Oku
ireien, übergreifenden KONsens menischen ates der Kirchen 1948}
gelangen, schr InNan SEINETSEITS FÜr die bewusste Aufinahme des kon
ach einem Ireien Konzil erufen zillaren (‚edankens In der Okumen\-
hatte“ (510} Damit Ist der un e n Sschen ewegung O1g Richter weitge-
reicht, In Uulnahnme der Überle- hend der eingehenden Darstellung
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formbewegung, über die Reformation
Luthers und die neu erwachte, aber
enttäuschte Hoffnung auf ein allge-
meines und freies Konzil, bis hin
zum Trienter Konzil als abschließen-
der römisch-katholischer Antwort auf
die Reformation. Er verweist auf den
ausdrücklichen Bezug Luthers auf
Hus und das Konstanzer Konzil, der
für seinen Weg von entscheidender
Bedeutung wurde; aber er unter-
streicht auch den Unterschied zwi-
schen der „ersten“ Reformation mit
ihrem zentralen Bezug auf das Chris-
tuszeugnis in den Evangelien gegen-
über dem grundlegenden Bezug auf
Paulus und die Unterscheidung von
Gesetz und Evangelium bei Luther.
In knappen Strichen fasst er die Ent-
wicklung der Reformation Luthers
zusammen bis hin zum Aufbau eigen-
ständiger territorialer Kirchen nach
dem Scheitern der Bemühungen um
ein Konzil. Nach einer Zusammenfas-
sung der Entscheidungen des Trien-
ter Konzils und ihrer Folgen für die
Ausbildung von „Konfessionskir-
chen“ kommt er im Blick auf das lei-
tende Interesse an der Bekräftigung
des konziliaren Prinzips zu dem Er-
gebnis: „Zunächst war die Bemühung
um ein universales Konzil der lateini-
schen Kirche gescheitert. Sodann ist
es auch der reformatorischen Bewe-
gung nicht gelungen, durch eine 
eigene konziliare Initiative zu einem
freien, übergreifenden Konsens zu
gelangen, so sehr man seinerseits
nach einem freien Konzil gerufen
hatte“ (310). Damit ist der Punkt er-
reicht, um in Aufnahme der Überle-

gungen von Comenius am Ende des
30-jährigen Krieges zu einer „Consul-
tatio Catholica“, d. h. einer umfas-
senden „ökumenischen Synode“,
und ihrer Weiterführung bei Leibniz
und Jablonski das in der Einleitung
bereits formulierte Plädoyer für einen
konziliar erneuerten Ökumenismus
zu begründen: „Reform(ation) und
Ökumenismus heute müssen welt-
weit zusammengehen, und zwar via
concilii. Sie sind nur zwei Seiten 
einer einzigen Medaille: des unab-
weisbaren konziliaren Prozesses der
Christenheit“ (27).

Der Begründung dieser These ist
der siebte und letzte Teil des Buches
gewidmet (321‒372). Er steht unter
der Überschrift „Vom Konflikt der
Konfessionen zur konziliaren Ge-
meinschaft“. Die nach den Entschei-
dungen des 1. Vatikanischen Konzils
kaum noch zu erwartende Ankündi-
gung eines neuen Konzils durch den
Papst, der in einer „klamm-heimli-
chen“ Erinnerung an das Konstanzer
Konzil den Namen Johannes XXIII.
annahm, brachte eine Neubelebung
des konziliaren Prinzips weit über
die römisch-katholische Kirche hin-
aus. Das gilt insbesondere für die
neuere ökumenische Bewegung, de-
ren Entwicklung Richter kurz nach-
zeichnet von den Erweckungsbewe-
gungen im 19. Jahrhundert über die
Schritte bis zur Gründung des Öku-
menischen Rates der Kirchen (1948).
Für die bewusste Aufnahme des kon-
ziliaren Gedankens in der ökumeni-
schen Bewegung folgt Richter weitge-
hend der eingehenden Darstellung
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von Hans Georg Link in seinem Buch
über die „un-vollendete Reforma-
tion“ (Zur konziliaren Gemeinschaft
von Kirchen und Gemeinden. Leip-
zig/Paderborn 2017; s. dazu in ÖR
66 (2017), 459‒463). Eine Über-
sicht über die inzwischen erreichten
ökumenischen Lehrübereinstimmun-
gen und die darauf gründenden Kir-
chengemeinschaften führt ihn im
Sinne der programmatischen Formel
„Vom Konflikt zur Gemeinschaft“
zum Vorschlag, den Kairos des Jahres
2017 zu nutzen für eine „Erste Ge-
samtökumenische Enzyklika“ mit
dem Ziel der Versöhnung der drei
großen Konfessionsfamilien (365‒
372; s. auch im Anhang 385 ff den
Entwurf für eine Gesamtökumeni-
sche Enzyklika). ‒ Ein kurzer
Schlussabschnitt nimmt noch einmal
das leitende Motiv von der „Wahr-
heit, die aus der Geschichte kommt“
auf und unterstreicht rückblickend
die Notwendigkeit einer Rehabilitie-
rung von Jan Hus, der Neubewertung
des Konstanzer Reformkonzils, sowie
der bewussten Annahme der Heraus-
forderung zur konziliaren Selbster-
neuerung der Kirche. 

Die sehr komplexe Untersu-
chung von Richter schlägt einen wei-
ten Bogen um sein Plädoyer für einen
konziliar erneuerten Ökumenismus
zu begründen. Das Verzeichnis der
verarbeiteten Literatur zeigt die be-
eindruckende Gelehrsamkeit des Au-
tors. Die über 100 auf den Text ver-
teilten und sorgfältig ausgewählten
Abbildungen beleben die Darstel-
lung. Die Lesbarkeit des Buches wird

etwas erschwert durch den kompli-
zierten Sprach- und Schreibstil des
Autors. Hinzu kommen zahlreiche
Druckfehler und Unstimmigkeiten in
den Literaturverweisen der Anmer-
kungen, die den Lektoren des polni-
schen Verlags entgangen sind. Trotz
dieser leichten formalen Einschrän-
kungen gebührt Manfred Richter un-
eingeschränkte Anerkennung für sei-
nen unkonventionellen und sehr
anregenden Beitrag zum aktuellen
Themenfeld Reformation und Öku-
mene.

Konrad Raiser

SCHULD UND VERGEBUNG

Hans-Peter Großhans, Herman J.
Selderhuis, Alexander Dölecke
und Matthias Schleiff (Hg.),
Schuld und Vergebung. Fest-
schrift für Michael Beintker zum
70. Geburtstag. Mohr Siebeck,
Tübingen 2017. 529 Seiten. Ln.
EUR 134,–.

Der mit dieser Festschrift Ge-
ehrte ist vor allem als guter Barth-
Kenner und -Forscher bekannt. Im
Bereich des reformierten Christen-
tums genießt er weltweit Ansehen.

Den aus dem Osten Deutsch-
lands stammenden Theologen beglei-
tet das Thema der Festschrift schon
lange, nicht erst seitdem er (seit
1992) an der Westfälischen Wil-
helms-Universität Münster den Lehr-
stuhl für Reformierte Theologie inne-
hatte (bis 2015). Auch Vertreter
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